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Von Johannes Munzinger

Es ist ein großes Gewusel – mit
Zeitdruck. Lastwagen fahren im
Akkord vom Standort des THW in
der Regensburger Straße, laden
Dämmbalken in der Magalettigas-
se, an der Oberen Donaulände
und in der Gottfried-Schäffer-
Straße ab, und beginnen wieder
von vorne. In der Lindau sind Ga-
belstapler unterwegs und tun das-
selbe, nur holen sie ihre Ladung
aus der Schulbergstraße. Wäh-
renddessen sind Zweier- und Vie-
rerteams des Bauhofs und der
Feuerwehr im Einsatz, um das
Material zügig zu verbauen. Es
muss schnell gehen. Acht Stunden
darf es dauern, bis rund 2000 Qua-
dratmeter mit mobilen Hochwas-
serschutzelementen bestückt
sind. Wenn alles generalstabsmä-
ßig abläuft, reicht das. Dann
kommt die Flut.

Sollte morgen ein großes Hoch-
wasser kommen, würde das nicht
passieren. Noch handelt es sich
nur um eine am Computer erstell-
te Simulation. Aber so könnte der

In acht Stunden muss alles dicht sein

Ablauf aussehen, wenn die Hoch-
wasserschutzmaßnahmen in der
Magalettigasse, an der Oberen
Donaulände und – eventuell –
auch in der Gottfried-Schäffer-
Straße umgesetzt sind. Hannes

Eine Simulation des Wasserwirtschaftsamts zeigt, wie bei Hochwasser alle mobilen Elemente aufgestellt werden könnten

Berger und Alexander Hummel
vom Wasserwirtschaftsamt Deg-
gendorf (WWA) haben gestern
dem Ordnungsausschuss erklärt,
wie die Hochwasserlogistik funk-
tionieren könnte.

Eines betonte Ordnungsamts-
leiterin Karin Schmeller noch vor

Beginn der Präsentation: „Diese
Präsentation zeigt jetzt den Stand
2020“, erklärte Schmeller. Das
Stadtratsplenum hatte sich ge-
wünscht, über die Hochwasserlo-
gistik informiert zu werden, also
zeigte nun das WWA, was schon
da ist. „Das ist nicht eins zu eins

das, was kommen wird.“ Zumal
die Hochwasserschutz-Planun-
gen in der Gottfried-Schäffer-
Straße derzeit ruhen.

Hummel oblag die Erklärung
des genauen Ablaufs und wie die
Planungen erstellt wurden. Maxi-
mal acht Stunden dürfe der Auf-

bau nur dauern, so lange dauert es
von der ersten Warnung, bis ein
Inn-Hochwasser da ist.

Ein Lager in der Regensburger
Straße nahe dem THW würde sich
anbieten, in der Lindau hingegen
sollen die mobilen Elemente in
einer neuen Halle gelagert wer-
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den. An beiden Standorten wür-
den die Elemente nach einem LI-
FO-System gelagert: Last In First
Out, oder in Hummels Überset-
zung: „Was zuerst gebraucht wird,
wird zuletzt eingelagert“.

Die Simulation, die eine externe
Firma durchgeführt hat, hatte vor
allem ein Ziel: herauszufinden,
wie die benötigten Fahrzeuge und
Arbeitskräfte am effektivsten ein-
gesetzt werden könnten. Es wür-
den also nicht immer überall
gleichzeitig die Schutzelemente
aufgebaut, sondern teilweise zeit-
versetzt, je nach Priorität. Das Re-
sultat: „Wir bräuchten 77 Einsatz-
kräfte, sieben Transportfahrzeuge
und acht Hebefahrzeuge.“ Feder-
führend wäre dabei der Bauhof
mit kräftiger Unterstützung der
Feuerwehren.

Stadtbrandrat und Stadtrat An-
dreas Dittlmann erklärte dazu,
dass mittlerweile alles schon
durchgeplant sei. Ein wichtiges
Kriterium dabei: „Die, die nicht
hinter einer Hochwasserschutz-
mauer leben, dürfen nicht be-
nachteiligt sein.“ Deshalb sollte
der Aufbau auch mit möglichst
wenig Personal auskommen.

Noch wird es aber lange dauern,
bis diese Simulation Wirklichkeit
werden könnte. In der Lindau soll
der Hochwasserschutz 2024 funk-
tionstüchtig sein, sagte Hummel.
Der an der Oberen Donaulände
muss noch diverse Planverfahren
durchlaufen, vor 2026 werde wohl
kaum mit dem Bau begonnen, der
weitere drei Jahre dauern dürfte.
Und wie es in der Gottfried-Schäf-
fer-Straße weitergeht, steht in den
Sternen.

Von Elke Fischer

„Heuer schnell noch heiraten“,
lautete im Frühjahr 2019 die Emp-
fehlung von Diözesanbaumeister
Jochen Jarzombek. Denn 2020
sollte die Klosterkirche Mariahilf
eingerüstet werden und damit die
Chance auf perfekte Hochzeits-
fotos für mindestens ein Jahr vo-
rüber sein. Doch aus der angekün-
digten Renovierungsmaßnahme
ist nichts geworden.

Erst kam Corona und dann der
Einbruch bei der Kirchensteuer,
der alle nicht unbedingt notwen-
digen Baumaßnahmen auf Eis leg-
te. Was die Sanierung der Wall-
fahrtskirche angeht, ist das Eis
noch nicht wieder aufgetaut. „Bis
auf Weiteres wird es in Mariahilf
keine größeren Baumaßnahmen

geben“, betont Jarzombek auf
PNP-Nachfrage. „Wir machen die
nötigen Kleinreparaturen, etwa
wenn sich nach einem Sturm die
Dachziegel verschoben haben.
Und natürlich wird der Putz an der
Fassade ausgebessert. Aber eine
große Neueindeckung des Kir-
chendachs ist auf unbestimmte
Zeit verschoben, ebenso ein neuer
Anstrich der Wallfahrtskirche.“

Jarzombek erklärt es folgender-
maßen: „Bei Mariahilf handelt es
sich um ein diözesanes Gebäude.
Das heißt: Die Renovierung muss
über Kirchensteuern finanziert
werden. Da die Kirchensteuerein-
nahmen eingebrochen sind, wäre
es in der derzeitigen finanziellen
Situation gegenüber den Pfarreien
nicht vertretbar, die Maßnahme
anzugehen.“

Mariahilf: Kein Geld für Renovierung
Dachsanierung und Anstrich der Wallfahrtskirche auf unbestimmte Zeit verschoben

Da hilft es auch nichts, dass die
Klosterkirche das letzte Gebäude
im Gesamtensemble ist, das noch
nicht saniert ist. „Sie muss leider
noch ein bisschen warten, bis es
sich mit den Finanzen wieder soli-
diert, so dass man sich raussieht.“

Genaue Zahlen kann der Diöze-
sanbaumeister nicht nennen. „Ge-
fühlt wird man für so eine Außen-
maßnahme schon 300 000 bis 400
000 Euro ansetzen müssen“,
schätzt er. „Ja, das Dach ist maro-
de, das ist dem Altersprozess ge-
schuldet, Dachziegel halten halt
auch nicht ewig, sie haben Frost-
schäden, einfach durch die Witte-
rung, den Wechsel Sommer Win-
ter, warm, kalt. Und dann reggnet
es mal rein und wird nicht be-
merkt. So entstehen Schäden am
Dachstuhl.“ Übrigens: Bei einer

Generalsanierung würden neben
Dach, Dachkonstruktion, Außen-
wand auch die Zwiebeltürme an
die Reihe kommen.

„In spätestens zehn Jahren wer-
den wir es uns wieder leisten kön-
nen“, gibt sich Jarzombek zuver-
sichtlich. „Dann aber müssen wir
etwas unternehmen“, macht er
deutlich. Bis dahin gebe es natür-
lich routinemäßig Sicherheitsbe-
gehungen.

In der Zwischenzeit werde man
versuchen, Zuschüsse aus Förder-
töpfen (Landesamt für Denkmal-
pflege, Bayerische Landesstiftung,
Deutsche Stiftung Denkmal-
schutz) zu ergattern. Zu einer
Spendenaktion aufzurufen kann
er sich nicht vorstellen. „Das ist
was anderes bei Pfarreien, die
einen Eigenanteil leisten müssen.
Aber wir als Diözese? Da würden
die Leute abwinken, weil sie eh
schon Kirchensteuer bezahlen.
Wir sind da oft zu gschamig, dass
wir die Hand aufhalten“, meint er.
Dann hat er doch noch eine Idee,
wie man der Passauer Hochzeits-
kirche schlechthin zu neuem
Glanz verhelfen könnte. „Denkbar
wäre, dass sich die Hochzeitsge-
sellschaften – schließlich heiraten
in der schönen Jahreszeit von Mai
bis September an die 45 Paare – zu
einer Spende entschließen wür-
den. Da käme schon Geld zusam-
men.“

Der Nachbar

O, Maria hilf!
(Zeichnung: Ringer)

Von Johannes Munzinger

Der Finanzausschuss hat über
die Bereitstellung von 220 000
Euro an über- bzw. außerplan-
mäßigen Mitteln beraten, die zur
Ertüchtigung des Thingplatzes
und dem Erwerb eines Grund-
stücks verwendet werden sollen.
Gegen Erstere hatte niemand et-
was, der geplante Ankauf jedoch
stieß den Grünen sauer auf.

Bereits 2022 waren im Haus-
halt 200000 Euro für die Sanie-
rung des Thingplatzes bereitge-
stellt. Doch eine in der Erde ent-
deckte historische Treppe sorgte
aus denkmalschutzrechtlichen
Gründen dafür, dass die Lei-
tungs- und Wegeverläufe umge-
plant werden mussten, erklärte
die Stadtverwaltung. Insbeson-
dere im Bereich der Elektroarbei-
ten seien deshalb gegenüber der
Kostenkalkulation 2021 Mehr-
kosten von rund 30 000 Euro ent-
standen.

Die Bereitstellung von 190 000
außerplanmäßigen Euro erbat
die Stadt, um ein Grundstück in
unmittelbarer Nachbarschaft des
Oberhauses zu erwerben. Darauf
sollen, so der Plan der Stadt, Park-
plätze entstehen, um die beengte
Situation vor Veste und Sport-
platz zu verbessern. Der Aus-
schuss für Bauen und Liegen-
schaften hatte den Erwerb An-
fang Oktober beschlossen.

„Mit Punkt 1 haben wir kein
Problem“, sagte Grünen-Stadtrat
Boris Burkert, „aber Punkt 2 ge-
hen wir nicht mit“. Burkert bat
um eine getrennte Abstimmung
und erläuterte, warum er und sei-
ne Partei gegen den Parkplatz-
plan sind: „Es gibt intelligentere
Lösung, z.B. sollten wir die

ÖPNV-Anbindung verbessern.“
Weitere Parkplätze trügen nichts
zur Klima- und Verkehrswende
bei, im Gegenteil: „Jeder Park-
platz erzeugt mehr Individualver-
kehr.“

Markus Sturm (SPD) konterte:
„Intelligent ist es, Chancen zu
nutzen, wenn sie sich bieten.“
Die Stadt investiere viel auf dem
Oberhaus, und Veste, Sport- und
Thingplatz sorgten nun einmal
für hohes Besucheraufkommen.
Die Stadt habe „lange nach einer
ÖPNV-Lösung“ gesucht, aber kei-
ne gefunden, Burkerts Vorschlag
sei also nicht mehr als ein „from-
mer Wunsch“.

Zustimmung dafür erntete
Sturm von Dr. Gerhard Waschler
(CSU), der Burkerts Argumenta-
tion als „unlogisch“ und „höchst
verwunderlich“ bezeichnete.
Auch Siegfried Kapfer stärkte
Sturm und den Plänen der Stadt-
verwaltung den Rücken.

Burkert nahm es gelassen, wie
auch die allgemeine Stimmung in
dieser Stadtratssitzung trotz der
Diskussion freundschaftlich
blieb. „Wir sind es gewohnt, Vor-
urteile zu ertragen“, sagte er.
„Man könnte z.B. Extrabusse bei
Großveranstaltungen einsetzen.
Auf Dauer sollten wir auf jeden
Fall intelligentere Zubringerlö-
sungen finden.“ OB Jürgen Dup-
per warf ein: „Ein Nachbargrund-
stück bekommt man nur einmal
im Leben angeboten, da muss
man zuschlagen.“

Letztlich kam es zur getrennten
Abstimmung. Die 30 000 Euro für
den Thingplatz wurden einstim-
mig genehmigt, die 190 000 Euro
für den Grundstückserwerb
gegen die Stimmen der beiden
Grünen-Stadträte Boris Burkert
und Karl Synek.

210 000 Euro für
Thingplatz und Parkplatz

Stadt will Grundstück auf Oberhaus erwerben

Die Lücken in der Hochwasserschutzmauer in der Lindaumüssen imErnstfall schnell gefüllt werden. Auch in derMagalettigasse und anderOberen

Donaulände würden dafür mobile Elemente zum Einsatz kommen, irgendwann vielleicht auch in der Gottfried-Schäffer-Straße. Doch es muss zügig

gehen. Acht Stunden Zeit bleiben von einer möglichen ersten Inn-Hochwasserwarnung, bis die Flut da ist. − Foto: Archiv FischerGoldankauf zu Höchstpreisen!
Goldkontor in der Rosengasse
Bargeld sofort � 0851/2259722

Wer auf die Dächerlandschaften von Mariahilf blickt, sieht es: Das Kirchendach ist als einziges noch nicht

renoviert. Daran wird sich wohl auch die nächsten zehn Jahre nichts ändern. Der Grund: Die Kirchensteuerein-

nahmen sind eingebrochen und damit ist auch kein Geld für die Renovierung da. Auch an den Türmen hat der

Zahn der Zeit genagt. Ein neuer Anstrich würde der Kirchenfassade gut tun, aber auch hier heißt es: Warten auf

finanziell bessere Zeiten. − Foto: Fischer
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